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Bei der Baramundi Management Suite han-
delt es sich um eine Verwaltungslösung für
Windows-Netze, die den Administratoren
viel Arbeit abnehmen kann. Das Produkt
beherrscht Inventarisierung, Softwarever-
teilung, Betriebssysteminstallationen über
das Netz, Patch Management, Disaster Re-
covery, Personal Backup und das Verwalten
von Citrix Farmen. In der neuen Version
sind etliche Zusatzfunktionen hinzugekom-
men, wie beispielsweise eine vollkommen
überarbeitete Softwareinventur, erweiterte
Assets, vollständige Unterstützung von
Windows Server 2008 sowie Windows Ser-
ver 2008 R2, erweiterter UAC-Support
(User Account Control) und das Applicati-
on Usage Tracking (AUT), das erkennt,
welche Software wann auf welchen Rech-
nern läuft und den Administratoren damit
ein Tool in die Hand gibt, mit dessen Hilfe
sie den Einsatz ihrer Lizenzen optimieren
können. Der Datenschutz wird beim Ver-
wenden des AUT stets gewahrt.

Für unseren Test installierten wir die Ba-
ramundi Management Suite auf einem Ser-
ver unter Windows Server 2008 R2 und
verwalteten damit diverse Client-Systeme
im Netz, die unter Windows Vista, Wind-
ows 7, Windows Server 2008 und Wind-
ows Server 2008 R2 liefen (wenn vorhan-
den sowohl in der 32- als auch der
64-Bit-Version). In der Praxis ist es dazu
lediglich erforderlich, die Management

Suite auf dem Server einzuspielen und dann
den Baramundi Management Agenten auf
die zu wartenden Systeme auszurollen. Im
Test konzentrierten wir uns ausschließlich
auf die bereits erwähnten neuen Funktionen
der Software, wer Interesse an einem aus-
führlicheren Testbericht hat, der den ganzen
Funktionsumfang der Suite thematisiert,
findet einen entsprechenden Artikel in der
Rubrik “Unsere Tests” in unserem Blog
unter www.iait.eu. Der genannte Beitrag
beleuchtet sämtliche Features der Bara-
mundi Management Suite 8.0

Installation

Nach dem Einlegen der Installations-DVD
der Baramundi Management Suite 8.1 in
das DVD-Laufwerk unseres Windows-Ser-
ver-2008-R2-Testsystems (dieses arbeitete
mit zwei GByte RAM, 180 GByte freier
Festplattenkapazität und einer Dual-Core-
CPU mit 2,4 GHz Taktfrequenz), starteten
wir die Setup-Routine und wurden mit ei-
nem Willkommensbildschirm begrüßt, der
den Administratoren diverse Hintergrund-
informationen liefert und anschließend
fragt, ob der Wizard den SQL Server 2008
Express als Datenbank und die Crystal Re-
ports Runtime mit installieren soll, oder
nicht. Im Test stellten wir fest, dass Bara-
mundi auf der Installations-DVD die RTM-
Version des SQL Server 2008 Express (Ver-
sionsnummer 10.00.1600.22) mitliefert,

die nicht für den Einsatz unter Windows
Server 2008 R2 zertifiziert wurde. Dieses
Betriebssystem benötigt mindestens den
SQL Server Express 2008 mit Service Pack
1 (Versionsnummer 10.00.2531.0). Des-
wegen empfiehlt es sich für Nutzer von
Windows Server 2008 R2, an dieser Stelle
den Setup-Vorgang abzubrechen, von der
Microsoft-Site eine aktuelle Version des
SQL Servers 2008 Express zu besorgen,
diese manuell zu installieren und dann das
Setup wieder aufzurufen. Dieses Vorgehen
ist zwar etwas umständlich, führt aber zu ei-
nem System, das ohne Kompatibilitäts-
Fehlermeldungen arbeitet.

Nachdem wir den SQL Server 2008 Ex-
press mit Service Pack 1 installiert hatten,
spielten wir mit Hilfe des Baramundi Se-
tup-Assistenten die Crystal Reports Runti-
me ein und installierten anschließend die
vollständige Version der Management Suite
8.1. Sobald das Setup abgeschlossen ist,
startet auf Wunsch der Datenbankmanager
und unterstützt die IT-Mitarbeiter dabei, ei-
ne Datenbank für die Managementlösung
anzulegen. Dazu wählten wir im Test den
Befehl “Neue Datenbank erstellen”, ver-
banden uns mit unserem SQL Server 2008
Express, der auf dem gleichen Rechner lief,
gaben den Namen der Datenbank und die
Pfade zu den Datenbank- sowie Log-Ver-
zeichnissen an und trugen danach unseren
Unternehmensnamen und die Lizenz ein.
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Anschließend definierten wir die Internet-
Verbindung (direkt oder via Proxy), sowie
den Namen unserer Domäne und legten das
Benutzerkonto für die Baramundi-Admi-
nistration und -Installationen fest. Darauf-
hin wollte der Datenbank-Wizard ein globa-
les Entsperrpasswort für Desktop-Systeme
wissen, die über die Tastatur- und Maus-
sperrfunktion der Suite gesperrt wurden und
fragte, ob er automatische Installationen
und automatische Updates aktivieren soll-
te. Die nächsten Punkte der Erstkonfigura-
tion befassten sich mit der Konfiguration
des Management-Agenten (ob er als Sym-
bol im Taskbar der Clients erscheint oder
nicht und ähnliches), dem Aktivieren des
AUT, dem Anlegen von Download-Jobs
für Patch-Dateien und Device-Datenban-
ken, dem Aktivieren des Patch-Manage-
ments und dem Erstellen der DIP-Struktur.
Letztere – DIP steht für “Distributed Instal-
lation Point” – enthält im Betrieb alle zum
Verwalten der Clients benötigten Software-
pakete, also die Setup-Dateien für Betriebs-
systeme, die Patch-Dateien und die Instal-
lationsroutinen für Applikationen. Zum
Abschluss der Konfiguration fragt der Da-
tenbank-Wizard noch nach den Einstellun-
gen für die Datenbank-Maintenance-Jobs
(zum Kürzen des Protokolls, zum Verklei-
nern der Datenbank, etc.) und möchte wis-
sen, ob er das ICMP-Probing (das die Ver-
fügbarkeit der Clients mit Hilfe des
Ping-Befehls überprüft) und die in die Suite
integrierten PXE- und TFTP-Server akti-
vieren soll. Sobald die Administratoren
sämtliche erforderlichen Angaben gemacht
haben und die Datenbank durch den Assis-
tenten eingerichtet wurde, steht die Ma-
nagement-Suite für die Arbeit im Netz be-
reit. Das Ganze ist übrigens nicht so
kompliziert, wie es sich anhört, da die von
Baramundi getroffene Vorauswahl meist
dem entspricht, was in einem normalen
Umfeld sowieso benötigt wird.

Das Verteilen 

der Agentenkomponente

Zum Ausbringen des Agenten auf die zu
verwaltenden Systeme unterstützt die Suite
mehrere Wege: So ist es beispielsweise

möglich, alle Syste-
me im Netz zu 
suchen und die
Client-Komponente
automatisch auf den
gefundenen Syste-
men zu installieren.
Alternativ können
die IT-Mitarbeiter
sich auch beim Bara-
mundi Management
Center anmelden und
über den Befehl
“Umgebung / Logi-
sche Gruppierung /
Neuen Client erfas-
sen”, einzelne Clients
über ihren Namen
einbinden. Nach ei-
nem Rechtsklick auf
den gerade erstellten neuen Client-Eintrag
finden sie dann unter “Client Agent” die
Funktion “Agenten installieren und star-
ten”. Sobald dieser Job selektiert wurde,
bringt die Suite die Agenten-Komponente
auf den gewünschten Rechner aus. Im Test
funktionierte das reibungslos.

Die Softwareinventarisierung

Die erste neue Funktion, der wir uns in die-
sem Test zuwenden, ist die überarbeitete
Software-Inventarisierung. Seit Version 8.1
der Baramundi Management Suite läuft die
Inventarisierung der installierten Program-
me größtenteils automatisch ab und die IT-
Verantwortlichen sind nicht mehr dazu ge-
zwungen, die Inventarisierungsregeln
manuell festzulegen. Früher war es erfor-
derlich, zum Erkennen von Installationen
Policies einzurichten, die beispielsweise
anhand des Vorhandenseins einer bestimm-
ten Datei in einem bestimmten Verzeich-
nis feststellten, ob ein Programm installiert
war oder nicht. Die neue Softwareinven-
tarisierung untersucht nun die Registry der
verwalteten Systeme, stellt anhand der 
darin vorhandenen Einträge fest, welche
Programme installiert sind und generiert
anschließend die zum Erkennen der jewei-
ligen Software erforderlichen Regeln selbst.
Im Test funktionierte das sehr gut und es

kam zu keinen unliebsamen Überraschun-
gen. Das “alte” Konzept der manuellen Re-
gelerstellungen bleibt den Anwendern auch
weiterhin erhalten, so dass sie stets die
Möglichkeit haben, auch solche Program-
me in die Inventarisierung mit aufzuneh-
men, bei denen der Weg über die Registry
nicht funktioniert.

Zusätzlich zu den genannten Punkten hat
Baramundi die Auswertungsmöglichkei-
ten erweitert. Sie umfassen nun beispiels-
weise Softwarekategorien sowie eine Ex-
portoption nach Excel. Das verbessert
den Überblick über die erfassten Instal-
lationen deutlich.

Um eine Softwareinventarisierung durch-
zuführen, reicht es, mit der rechten Maus-
taste auf den Eintrag des jeweils betroffe-
nen Clients zu klicken, einen neuen Job
anzulegen und die Fragen des nun star-
tenden Wizards abzuarbeiten. Die Vorge-
hensweise zum Anlegen eines neuen Jobs
ist dabei immer gleich, egal ob es sich
um eine Softwareinstallation, eine Inven-
tarisierung oder sonst etwas handelt. Zu-
nächst fragt der Job-Assistent nach ei-
nem Namen für den Job und möchte dann
wissen, welchen Typ der Job haben soll.
An Typen bietet die Suite “Aktiv (Server
kontaktiert Clients)”, “Aktiv mit Wake

Nach einem Softwareinventarisierungsjob ist die 

installierte Software am Client erkennbar.  
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on LAN”, “Passiv (Server wartet auf
Kontakt durch Client)” und “Aktiv auf
Online Clients”. Anschließend lassen sich
ein Gültigkeitszeitraum für den Job fest-
legen und die Art der zu erledigenden Ar-
beit definieren, in unserem Fall war das
“Inventarisierung durchführen”. Im
nächsten Schritt entschieden wir uns für
den Einsatz der von Baramundi geliefer-
ten Softwareinventarisierungsvorlage, die
– wie bereits angesprochen – die Regis-
tries der Clients durchsucht und die Re-
geln selbst anlegt. Sobald dieser Schritt
abgeschlossen war, konnten wir den Job
starten. Im Test ergaben sich dabei keine
Schwierigkeiten. Die automatisch erstell-
ten Erkennungsregeln finden sich an-
schließend übrigens unter “Inventory /
Softwareerkennungsregeln”. Nicht nur
die einfache Inventarisierung, sondern
auch die erweiterten Auswertungsmög-
lichkeiten mit den frei definierbaren Soft-
ware-Kategorien überzeugten uns bei der
praktischen Arbeit.

Assets

Die erweiterten Assets erlauben es nun,
auch nicht funktionale Objekte als Aktiv-
posten zu nutzen. Damit ist es jetzt unter
anderem möglich, die vorhandenen Syste-
me nach Angaben wie “Haus 2” oder “3.
Stock” zu sortieren. Die Definition der As-
sets findet in der Baramundi Management
Suite unter “Verwaltung / Asset Typen”
statt. Hier hat der Hersteller bereits eine
Menge Einträge, wie etwa Beamer, Digital-
kameras und ähnliches vordefiniert (um
auch solche Geräte innerhalb der Manage-
mentlösung zu erfassen), es ist aber für die
IT-Verantwortlichen eines Unternehmens
kein Problem, jederzeit eigene Einträge
hinzuzufügen, die sich direkt auf die Ge-
gebenheiten der jeweiligen Organisation
beziehen. Bei der Definition eines Assets
lassen sich dem neuen Eintrag sowohl
Icons hinzufügen, um ihn in der Benutz-
eroberfläche eindeutig erkennbar zu ma-
chen, als auch Parameter wie Anschaf-
fungsdatum, Kosten und ähnliches
zuweisen. In diesem Zusammenhang be-
sonders interessant: es lassen sich jeder-

zeit nicht nur neue Asset-Typen, sondern
auch beliebige Variablen erstellen.

Bestehende Assets weisen die IT-Verant-
wortlichen den Systemen und Gruppen im
laufenden Betrieb zu, es gibt sogar die Op-
tion, sie per Drag-and-Drop zu verschie-
ben. Mit der erweiterten Asset-Funktion
gibt Baramundi den Administratoren ein
sehr leistungsfähiges Werkzeug in die
Hand, mit dem sie ihr Netzwerk deutlich
übersichtlicher präsentieren können als zu-
vor, denn alle Assets sind jederzeit in ei-
ner Übersicht einseh- und expandierbar. In
der expandierten Sichtweise finden sich
innerhalb der Assets die dazugehörigen
Systeme und Gruppen.

Das Application Usage Tracking

Das AUT – für das die Anwender eine se-
parate Lizenz erwerben müssen – generiert
Statistiken über die Software-Nutzung im
Unternehmen. Mit seiner Hilfe erhalten die
Administratoren eine Möglichkeit, genau
zu sehen, wann welche Programme wo
zum Einsatz kommen. Mit Hilfe dieser In-
formationen sind sie dann dazu in der La-
ge, Nutzungstrends zu erstellen beziehungs-
weise die Verwendung ihrer vorhandenen
Lizenzen zu optimieren und so Kosten zu
sparen. Im Zusammenhang mit dem AUT
spielt der Datenschutz eine besonders wich-
tige Rolle, da Systeme, die die Nutzung
von Software im Auge behalten, leicht ge-
gen die Datenschutzrichtlinien der Unter-
nehmen verstoßen können. Baramundi um-
geht dieses Problem
durch das Erfassen
von Zeiträumen,
nicht aber Zeitpunk-
ten. Es ist den IT-Ver-
antwortlichen also
möglich zu sehen,
dass eine Anwen-
dung auf einem be-
stimmten Rechner
genutzt wurde, aber
nicht von wann bis
wann und wie oft.
Die Analysen bezie-
hen sich immer auf

den Zeitraum zwischen dem ersten und
dem letzten Einsatz der Software auf ei-
nem System. Auf diese Weise lassen sich
keine Rückschlüsse auf das Verhalten ein-
zelner Nutzer ziehen.

Das Baramundi AUT eignet sich damit
zum genauen Messen des Auslastungsgrads
lizenzierter Software und nicht zum Über-
wachen der Vorgehensweise der Unterneh-
mensmitarbeiter. Im Betrieb unterscheidet
die Lösung zwischen mehreren unter-
schiedlichen Nutzungsstufen: “Unbekannt”
bedeutet, dass sich der Nutzungsgrad ei-
ner Software nicht ermitteln lässt. Diese
Einstufung erhält ein Programm die ersten
fünf Tage nach einer Installation oder wenn
es seit 30 Tagen nicht mehr aktiv war. Den
Status “kürzlich genutzt” erhält ein Pro-
gramm, wenn es innerhalb der letzten 30
Tage benutzt wurde und “Länger nicht ge-
nutzt” bedeutet, die letzte Nutzung einer
Software liegt mehr als 30 Tage, aber we-
niger als 90 Tage zurück. Die Einstufung
“Unbenutzt” gilt schließlich dann, wenn
der letzte Einsatz der Software mehr als 90
Tage zurückliegt oder die Lösung nach der
Installation seit fünf und mehr Tagen nicht
aufgerufen wurde.

In der Praxis funktioniert das AUT so, dass
sich der Client nach der Aktivierung der
Funktion beim Server meldet, woraufhin
ihm dieser eine Liste der zu prüfenden An-
wendungen übermittelt. Der Client sieht
dann minütlich nach, ob eine der darin auf-
geführten Applikationen gerade in Betrieb

Die AUT gibt den Anwendern Aufschluss darüber, 

wie stark einzelne Applikationen genutzt werden, 

hier das Beispiel Genesis World Client
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ist. Das System speichert sämtliche dabei
erfassten Daten in verschlüsselter Form ab.

Um das AUT auf allen neuen Clients zu
aktivieren, müssen die zuständigen Mit-
arbeiter in der Baramundi Management
Console unter “Verwaltung / Inventory /
Eigenschaften” im Reiter “Applikations-
überwachung” die entsprechende Option
selektieren. Damit läuft die Anwendungs-
überwachung auf sämtlichen neu ins Sys-
tem übernommenen Rechnern. Das AUT
lässt sich bei Bedarf auch für bestimmte
Rechner im Netz deaktivieren (beispiels-
weise für Notebooks, die in der Regel au-
ßerhalb zum Einsatz kommen). Das geht
über den Clienteintrag und den Befehl
“Bearbeiten / Eigenschaften / AUT”. Die
Definition der zu überwachenden Soft-
warepakete läuft über den Eintrag der
Software unter “Deploy / Applikationen”
und dort via “Eigenschaften / AUT” ab.
Die im Betrieb ermittelten Nutzungsda-
ten stehen den Administratoren dann bei
den Clienteinträgen unter “Software” so-
wie bei der Softwareverteilung unter “Ap-
plikationen / {Name des Software-Pakets}
/ Nutzung” (hier auch mit grafischer Über-
sicht) zur Verfügung. Eine globale Ana-
lyse der gesamten im Netz überwachten
Software findet sich unter “Inventory /
Applikationsnutzung”. Sämtliche AUT-
Daten lassen sich jederzeit über die Schalt-
fläche “Erfasste Daten zurücksetzen” in-
nerhalb der Anwendungseigenschaften
löschen. Im Betrieb ergaben sich beim
AUT-Einsatz keine Schwierigkeiten und
das System verhielt sich so, wie es zu er-
warten war.

Weitere Verbesserungen

Abgesehen von den genannten Funktionen
und zahlreichen Bugfixes bringt die Ver-
sion 8.1 der Baramundi Management Suite
noch etliche weitere Verbesserungen mit.
So wurde beispielsweise die Datenbank-
Performance durch den Einsatz eines leis-
tungsfähigeren SQL-Befehlssatzes verbes-
sert. Diese Modifikation führt dazu, dass
die Management Suite jetzt nicht mehr mit
dem SQL Server 2000 von Microsoft zu-

sammenarbeitet. Sie unterstützt aber weiter-
hin die SQL Server 2005 und 2008.

Um das Verhalten des Managementpro-
dukts im Netz zu verbessern hat der Her-
steller Bandbreitenprofile implementiert.
Diese finden sich unter “Verwaltung / Band-
breitenmanagement” und sorgen für eine
bessere Steuerung der Netzwerkauslastung
bei Synchronisierungsvorgängen. Darüber
hinaus ist es auch möglich, Mindestband-
breiten für Jobausführungen zu definieren,
damit das System die Nutzer bei langsa-
men Verbindungen nicht ausbremst.

Zusätzlich lassen sich jetzt auch 64-Bit-
Betriebssysteme (mit Ausnahme von Wind-
ows Server 2008 R2) mit Hilfe eines 32-
Bit Windows PE im Netz verteilen. Dazu
ist es lediglich erforderlich, dem System
das x86-Pendant der Setup-Datei, die 32-
Bit-Boot.wim und den Pfad zum 64-Bit-
Betriebssystem anzugeben. Der Einsatz
des 32-Bit Windows PE zum Verteilen von
64-Bit-Betriebssystemen ergibt beispiels-
weise Sinn, wenn die Clients über einen
TFTP-Server eines Drittanbieters (zum Bei-
spiel in NAS-Boxen) starten sollen, der nur
ein Boot-Image unterstützt. Außerdem ver-
einfacht dieses Vorgehen die Pflege der
Boot-Images.

Weitere Verbesserungen, die die Version
8.1 der Software mit sich bringt, sind die
Option, für Download-Jobs individuelle
Timeouts festzulegen (was vor allem beim
Zusammenspiel mit Antiviruslösungen und
Proxies wichtig sein kann) und Verbesse-
rungen beim Benutzerinterface. Weist ein
Administrator beispielsweise einem Client
einen Job zu, der ihm schon einmal zuge-
teilt worden war, so fragt das System jetzt,
ob dieser Job neu gestartet werden soll.
Darüber hinaus stellt die neue Software bei
den Applikationsobjekten einen Reiter zur
Verfügung, der Aufschluss darüber gibt,
wo die jeweilige Anwendung überall in-
stalliert wurde.

Ansonsten ist noch zu erwähnen, dass die
Management Suite bei funktionierender
Namensauflösung im Netz IP-Adressän-

derungen bei Clients selbstständig erkennt
und sie an den Server meldet. Der Boot-
Media-Wizard unterstützt nun auch den
Windows-7-AIK und es spielt ab sofort
keine Rolle, ob die Anwender beim Ein-
tragen beziehungsweise Hineinkopieren
von Produktschlüsseln Leerzeichen vor
oder hinter dem Key mit einfügen, da das
System diese jetzt automatisch entfernt.

Fazit

Mit der neuen Version 8.1 der Manage-
ment Suite ist Baramundi ein guter Wurf
gelungen. Sowohl die Verbesserungen beim
Benutzerinterface als auch die neuen Funk-
tionen und Erweiterungen konnten uns im
Test überzeugen. So wurden alle neuen
Features nahtlos und intuitiv in das ver-
hältnismäßig übersichtliche und einfach
erlernbare Bedienkonzept des Manage-
mentsystems integriert, das auf der Idee
aufsetzt, die Konfiguration aller Jobs – un-
abhängig von ihrer jeweiligen Aufgabe –
identisch zu gestalten. Die Softwareinven-
tarisierung läuft jetzt in der Tat mit einem
geringeren Aufwand ab als früher und das
AUT – das sich sehr einfach bedienen lässt
– wird für viele Administratoren von gro-
ßem Nutzen sein. Auch die erweiterten As-
sets sind positiv zu erwähnen, da sie die
Übersichtlichkeit der Einträge deutlich ver-
bessern. Bei der Zusammenarbeit mit
Clients, bei denen die UAC aktiv war, er-
gaben sich während des ganzen Tests eben-
falls keine Probleme. Dieser Punkt ist sehr
positiv zu bewerten, da sich mit der Bara-
mundi Management Suite Softwarepake-
te auf neuere Windows Systeme ausrollen
lassen, ohne dass es dazu erforderlich ist,
zuvor die Benutzerkontensteuerung auf den
betroffenen Clients zu deaktivieren. Im Test
funktionierte das reibungslos. In diesem
Zusammenhang spielen kleinere Fehler,
wie das Einbinden einer SQL-Server-2008-
Express-Version auf dem Installationsme-
dium, die nicht zum Windows Server 2008
R2 kompatibel ist, keine nennenswerte Rol-
le. Dieses Problem ist dem Hersteller in-
zwischen bekannt und steht auf der Road-
map für die Baramundi Management Suite
8.2, welche zeitnah erscheinen wird.

Mai 2010
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